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d a sie die US-Interventionspolitik mit Sorge b etrach-
ten.

Insgesamt handelt es sich um eine ambitiö se und
komplexe zivile Alternative , deren Ziele üb er Afgha-
nistan hinau s in den B ereich grundsätzlicher politi-
scher Weichenstellung gehen. M an könnte durchau s
von einem Schritt auf dem Wege zum Vorrang für zivi-
le Konfliktb earb eitung sprechen . E s lohnt sich also ,
auf den verschiedenen Eb enen d afür einzutreten.

Prof. Dr. A ndreas Buro ist friedenspolitischer Spre-

cher des Ko m itees für Grundrech te und Den okra tie.

Dieser Text ist das Man uskript seines Vortrags bei der

Tagung »Afghan istan und Zivile Ko nfliktbearbei-

tung«, die am 1 6. No vem ber in Köln vo m Bildungs-

werk und dem Landesverband der DFG- VK in Nord-

rhein- Westfalen so wie der DFG- VK-Gruppe Köln ver-

anstaltet wurde.

ntwicklung braucht Frieden und Sicherheit.
Frieden und Sicherheit sind nur zu schaffen,

wenn die Menschen eine Entwicklungspersp ektive
hab en.

Der afghanische Hintergrund

� Afghanistan ist ein »Least D eveloped Country«
(LD C) : Mehr als die H älfte der B evölkerung lebt unter
der Armutsgrenze von 1 , 2 5 US-D ollar/Tag, 70 % sind
Analphab eten, d as Land hat weltweit die hö chste Kin-
dersterblichkeitsrate , die Leb enserwartung b eträgt
nur 45 Jahre , die physische und soziale Infrastruktur
ist nur rudimentär au sgebildet ; Afghanistan hat eine
Stammesgesellschaft mit den Paschtunen, den Tad-
schiken, den Usb eken und den Hazaras als den Haupt-
stämmen .
� Afghanistan ist ein schwacher Staat: Eine staatliche
Verwaltung ist in der Fläche kaum vorhanden, ob-
wohl dort ca. 8 0 % der Afghanen leb en; die Staatsein-
nahmen liegen unter 1 Milliarde US-D ollar ; d as Poli-
zei- und das Ju stizwesen sind unterentwickelt.
� D ie Schattenwirtschaft umfasst üb er 8 0 % des B rut-
toinland sproduktes , d avon sind 3 5 bis 4 0 % der Dro-
genwirtschaft zuzurechnen, d as ist ein Mehrfaches
der Staatseinnahmen; üb er 4 0 % der Afghanen sind ar-
b eitslo s .
� D as Land hat für die Weltmacht USA geop olitisch ei-
ne strategische Lage zu Ru ssland , China, Iran, dem in-
dischen Subkontinent und zu dem erdölreichen Mit-
telasien und Kaspischen Meer.
� Afghanistan ist ein rohstoffreiches Land mit Vor-
kommen an Erdöl, Erdgas , Steinkohle , Gold , Edel- und
H alb edelsteinen, die ab er wegen der mangelnden In-
frastruktur, des Hindukusch-Gebirgsriegels und we-
gen der politischen Unsicherheit bisher kaum genutzt
werden .
� Afghanistan hat neb en großen Wü sten- und Ge-
birgsflächen ein b edeutendes landwirtschaftliches
Potenzial, d as zwar nur etwa 1 2 % der Landesob erflä-
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che umfasst, ab er bisher nur etwa zur Hälfte landwirt-
schaftlich genutzt wird ; trotz dieses Potenzials ist j etzt
nach einem sehr harten Winter 2 0 07/2 0 0 8 und einer
großen Dürre in diesem Jahr die Ernährung der Af-
ghanen in großen Landesteilen nicht gesichert, nach
UN-Angab en werden 3 0 0 Millionen Euro zum Import
von Nahrungsmitteln b enötigt.

Der politische Ansatz zur Stabilisierung

Nach J ahrzehnten von Okkup ation und Bürgerkrieg
wurde im J ahr 2 0 0 1 die mehrj ährige Talib an-Herr-
schaft mit massiver amerikanischer Unterstützung
(Operation Enduring Freedom/OEF) durch die tad-
schikisch-u sb ekisch geführte Nord-Allianz b eendet.

Ende 2 0 0 1 b egann in B onn/Königswinter der so
genannte Petersb erg-Prozess zur Stabilisierung, D e-
mokratisierung und Entwicklung Afghanistans , der
zu dem so genannten Petersb erg-Abkommen führte ;
die Talib an/Paschtunen waren d aran allerdings nicht
bzw. nur unzureichend b eteiligt.

Die internationale Entwicklungspolitik

Nach Unterbrechung der offiziellen Entwicklungszu-
sammenarb eit (EZ) mit Afghanistan während der
sowj etischen Okkup ation und der Talib an-Herr-
schaft, ab er b escheidener zivil-gesellschaftlicher Wei-
terführung der Hilfe , gab es einen Neu ansatz der staat-
lichen EZ für Afghanistan mit einer Reihe von Geb er-
konferenzen : 2 0 0 2 in Tokio , 2 0 0 4 in B erlin, 2 0 0 6 in
London mit dem »Afghan Comp act» und der »Interim
Afghan National D evelopment Strategy» als B asis für
die internationale Koop eration bis zum Jahr 2 0 1 0 .

Deutsche Entwicklungszusammenarbeit

Auf der Geb erkonferenz in Tokio gab es eine deutsche
EZ-Zusage in Höhe von 8 0 Millionen Euro j ährlich bis
2 0 1 0 , davon j eweils 3 0 Millionen für den Polizeiauf-
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b au ; 2 0 07 erfolgte eine Erhöhung der EZ auf 1 0 0
Millionen, und in diesem J ahr b eträgt die EZ-Zusage
14 0 Millionen und 3 0 Millionen für Nahrungsmittel-
nothilfe . Von 2 0 0 1 bis 2 0 0 8 wurden insgesamt 8 4 0
Millionen EZ zugesagt, d avon ist üb er die Hälfte abge-
flo ssen . Bilaterale Schulden in Höhe von 74 Millionen
wurden erlassen, ein Resterlass von 1 5 Millionen ist in
Au ssicht gestellt.

Im Herb st 2 0 0 8 wurde d as Afghanistan-Konzept
der Bundesregierung fortgeschrieb en :

»D eutschland verfolgt mit seinem zivil-militäri-
schem Engagement drei Ziele : 1 . Wir unterstützen Af-
ghanistan dab ei, die Leb ensverhältnisse der eigenen
B evölkerung zu verb essern; 2 . Wir b eteiligen uns an
den Anstrengungen der internationalen Staatenge-
meinschaft, regionale Stabilität und Sicherheit in ei-
nem schwierigen Umfeld zu gewährleisten; 3 . Vor al-
lem ab er verteidigen wir unsere eigenen Sicherheits-
interessen, indem wir zur Eind ämmung des weltwei-
ten Terrorismu s b eitragen . Afghanistan darf nicht er-
neut zum Rückzugsraum des internationalen Terro-
rismus werden. «

»Wichtige Ziele der deutschen Entwicklungszu-
sammenarb eit sind , die Leistungsfähigkeit der Regie-
rung, der Zivilgesellschaft und des Privatsektors zu er-
höhen, die Infrastruktur wieder herzu stellen und den
Zugang zur Grundbildung für Kinder zu verb essern. «

Seit 2 0 0 2 stellen − international und mit Afghanis-
tan abgestimmt – die folgenden B ereiche die Schwer-
punkte der deutschen Entwicklungszu sammenarb eit
mit Afghanistan dar : � Energieversorgung (insb eson-
dere mit erneuerb aren Energien) � Trinkwasserver-
sorgung � Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung (vor
allem Einkommensschaffung/B eschäftigung) �
Grundbildung.

Zu sätzlich fördert D eutschland die Rechtsstaat-
lichkeit, die Menschenrechte , insb esondere die Ver-
b esserung der Lage der Frauen und M ädchen, und un-
terstützt die Mechanismen der Friedenssicherung.
Außerdem gibt es eine Förderung für Alternativen
zum Mohnanb au und für die B ekämpfung der Kor-
ruption .

Au s der deutschen Entwicklungszu sammenarb eit
werden j ährlich 2 0 Millionen für den von der Welt-
b ank geführten »Afghanistan Reconstruction Trust
Fund« b ereitgestellt ; d araus werden landesweit Pro-
j ekte unterstützt und auch Staatsgehälter gezahlt.

Die deutsche EZ ist weitgehend auf den Norden,
den Nordo sten und auf Kabul konzentriert. 2 , 5
Millionen Einwohner von Kabul, Herat und Kunduz
werden j etzt mit saub erem Trinkwasser versorgt.

D eutschland unterstützt darüb er hinau s die
»Afghan Investment Support Agency« (AISA) und die
»First Microfinance B ank« , die 1 3 0 Millionen Euro an
2 8 . 0 0 0 Kleinunternehmerinnen und Kleinunterneh-
mer au sgeliehen hat. B ei der AISA sind 5 . 0 0 0 Investo-
ren mit 1 , 3 Milliarden US-D ollar registriert, die
1 5 0 . 0 0 0 Arb eitsplätze schaffen wollen . Eine Zucker-
fabrik im Norden hat 5 0 0 B auern eine Persp ektive ge-
geb en .

Im B ereich der Grundbildung sind 2 3 0 Schulen
mit Au sstattung finanziert und Institute zur Lehrer-
und Lehrerinnenau sbildung aufgeb aut.

Die Entwicklungserfolge seit 2 0 02

� Von üb er 5 Millionen afghanischen Flüchtlingen
sind üb er 3 Millionen in ihre Heimat zurückgekehrt.
� D as Wachstum in städtischen Zentren ist dynamisch
(2 0 0 5 : 14 % , 2 0 0 6 : 5 %) .
� D as Pro-Kopf-Einkommen und die Steuereinnah-
men sind deutlich gestiegen, erreichen ab er no ch
nicht d as zur Grundversorgung notwendige Niveau .
� D ie Grundbildung und die Grundgesundheitsver-
sorgung auch für Mädchen und Frauen ist verb essert,
ab er no ch nicht flächendeckend sichergestellt.
� Rund 4 . 0 0 0 Kilometer Straßen wurden saniert und
au sgeb aut.
� Mehr als die Hälfte der verminten Flächen in Afgha-
nistan wurden geräumt.

Die heutigen Entwicklungsprobleme

� E s gibt nur b escheidene Teilerfolge b ei der D emobi-
lisierung, der Entwaffnung und der Reintegration der
Kampfgruppen, dem so genannten DDR-Prozess in
Afghanistan .
� Nach einer po sitiven Entwicklung der Sicherheitsla-
ge vom Jahr 2 0 0 2 bis etwa zum Jahr 2 0 0 5 gibt es seit-
dem in Afghanistan vor allem im Süden und Südo sten
wieder eine drastische Zunahme der Sicherheitsprob-
leme , die seit dem Jahr 2 0 07 auch den Norden und
Westen des Landes erreicht hab en.
� Eine große Rechtsunsicherheit wegen des unzurei-
chenden Polizei- und Ju stizsystems lähmt d as Land .
� D ie soziale und physische Infrastruktur, also vor al-
lem das B ildungswesen, das Gesundheitswesen, das
Transport- und d as Lagerwesen sind weithin mangel-
haft o der allzu oft nicht vorhanden.
� Die Drogenwirtschaft ist seit 2 0 0 2 au sgeufert und
liefert üb er 8 0 % des Rohopiums für den Weltheroin-
markt.
� In der Fläche , wo 8 0 % der Afghanen wohnen, gibt es
kaum Verwaltungsstrukturen.
� Die Korruption ist bis in die Spitzen der Regierung
und weit im Land verbreitet.
� Politik und Militär auf Geb er- und Nehmerseite ha-
b en unrealistische Erwartungen geweckt, die nicht
erfüllt worden sind und die damit zur Frustration b ei
den Afghanen und zur Entfremdung vom Westen b ei-
getragen hab en.
� Die Glaubwürdigkeit des Westens hat b ei der afgha-
nischen B evölkerung erheblich gelitten unter den
Menschenrechtsverletzungen und den D oppel-Stan-
dards der westlichen Führungsmacht und wegen der
hohen zivilen Verlu ste durch die Nato-Militäreinsätze
im Süden und Südo sten .
� Auch die gewählte afghanische Führung hat b ei der
afghanischen B evölkerung wegen ihrer b egrenzten
Regierungsfähigkeit, wegen der Korruption und der
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Die Schauspielkunst
Fünf Schau spielerinnen (Natascha Menzel, Angelika
Warning, H . G . Fries , Jean-Theo Jo st, D imo Wendt) ver-
körpern üb er 2 5 verschiedene Rollen, und sie wech-
seln no ch nicht einmal ihre Kleider, wenn sie in eine
andere Rolle schlüpfen . Auf der »Hinduku sch«-Bühne
kommen die Schau spielerInnen in ihren Rollen als
Menschen zur Geltung. D er Krieg verwischt die Un-
terschiede zwischen den Menschen, Tätern sind Op-
fer sind Täter und Mitläufer. B rillante Analysen üb er
die Entwicklungsmöglichkeiten Zentralasiens wer-
den von Sicherheitsb eraterInnen und PolitikerInnen
− also von Menschen − in Anweisungen für Menschen-
vernichtung und Zerstörung durch Krieg und Gewalt
umgeschrieb en . Sold aten gehen auf B efehl von ob en
ans Werk und kommen drin um . M an wird b eschei-

Die Verteidigung Deutschlands am Hindukusch

Eine sch wärmerische Kritik zum Thea terstück der

Berliner Co mpagn ie (www. berlinerco mpagn ie. de)

Die Premiere
Eine b eeindruckende Theaterproduktion der B erli-
ner Comp agnie hatte im Septemb er in B onn Premie-
re . »D ie Verteidigung D eutschlands am Hindukusch«
heißt d as eigene Theaterstück, mit dem die B erliner
Comp agnie in den nächsten Monaten durch D eutsch-
land tourt. D en Zu schauerInnen wird »p olitisches
Theater pur« geb oten, dessen üb erzeugendes künstle-
risches Mittel die Reduktion ist. D a schimmern d as
epische Theater von B ertolt Brecht und d as »Theater
der Unterdrückten« von Augu sto B o al durch, o der ist
es das antike Theater?

mangelnden Effizienz viel von ihrer Glaubwürdigkeit
verloren .
� Die Paschtunen, etwa 45 % der afghanischen B evöl-
kerung, fühlen sich kulturell nicht ernst genommen,
an der M acht unzureichend b eteiligt und von der Ent-
wicklungszu sammenarb eit weithin au sgeschlo ssen.
� Die zentralistischen Ansprüche der Karsai-Regie-
rung hab en die traditionellen lokalen Machthab er ge-
gen die Regierung aufgebracht.

Lösungsansätze für diese Probleme

� Wenn der Westen den Terrorismu s wirksam b e-
kämpfen will, sollte er dab ei sechs Regeln b eachten :
1 . Ein vertretb ares und erreichb ares Ziel setzen . 2 .
Nach den eigenen Prinzipien leb en . 3 . D en Feind ge-
nau kennen. 4 . Die Terroristen von ihren Gemein-
schaften trennen . 5 . Verbündete im Kampf gegen den
Terrorismu s suchen . 6 . Geduld hab en und d as Ziel im
Blick b ehalten .
� D ie Bundesregierung und die Geb ergemeinschaft
sollten mindestens eb enso viele Mittel für die Ent-
wicklung und die Polizeiau sbildung wie für die militä-
rische Sicherung b ereitstellen.
� D er Westen kann seine Glaubwürdigkeit nur wie-
derherstellen, wenn er sich menschenrechtskonform
verhält, die zivilen Kollateralschäden der Militärope-
rationen drastisch verringert, das »do no harm Prin-
zip« b eachtet und wenn er den vollen Konsens mit
den gewählten afghanischen Vertretern sucht und b e-
achtet.
� D ie Nato muss eine Exit-Strategie für die Militärin-
tervention entwickeln, die das eigenstaatliche afgha-
nische Sicherheits- und Entwicklungshandeln sicher-

stellt und zugleich einen klaren, möglichst kurzen
Zeithorizont vorgibt. D ab ei könnte bis zur Errei-
chung der vollen eigenstaatlichen afghanischen Si-
cherheitshandlungsfähigkeit auch daran ged acht
werden, verblieb ene westliche Truppeneinheiten
UN-Offizieren zu unterstellen und − zeitlich b efristet
− Unama (United Nations Assistance Mission in Afgha-
nistan) mit umfangreicheren Aufgab en zu b etrauen
und entsprechend mit mehr Mitteln zu versorgen.
� Gleichzeitig mu ss die zivile Konfliktb earb eitung in
Afghanistan von der afghanischen Regierung und von
den Geb erländern einen viel höheren Stellenwert mit
einer entsprechenden Personal- und Finanzau sstat-
tung erhalten . Obwohl der D eutsche Entwicklungs-
dienst, die Gesellschaft für Technische Zu sammenar-
b eit, die deutschen politischen Stiftungen und eine
Reihe von Nicht-Regierungsorganisationen in diesem
B ereich b ereits erfolgreiche Arb eit in Afghanistan ge-
leistet hab en und leisten, hat die Bundesregierung in
ihrem Afghanistan-Konzept d as Potenzial und die
Leistungen der zivilen Konfliktb e arb eitung durch
den Zivilen Friedensdienst nicht einmal erwähnt !

Herbert Sahlman n war Repräsen tan t des Bundesm i-
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